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Normalerweise kriegt die Chefin ja alles sauber hin, zu-
mindest nach außen.DiesesMalwar dasTiming inBer-
lin aber miserabel. Im ganzen Koalitionsgewühl ist der
promovierten Physikerin Angela Merkel etwas durchs
Elektronenraster gefallen. Denn die Koinzidenz ihres -
in der Sache richtigen - Einspruchs gegen den CO2-Re-
duzierungswahn in Brüssel und das gleichzeitige Be-
kanntwerden einer Großspende der Familie Quandt an
die CDU werfen doch ein merkwürdiges Bild auf die
deutscheNoch-Regierung.

Hierzulande weiß wahrscheinlich kaum je-
mand,werdieQuandts sind.Zunächst:Diskre-
tionistalles.Forbes führt sieunterdenMilliar-
den schweren Deutschen. Eine Spende von
mehr als 600.000 Euro an die größte Regie-
rungspartei fälltdaunter„Portokasse“.Dasbe-
sondere an denQuandts ist dasUnternehmen,
das ihnen gehört: Die Bayerischen Motoren-
Werke, kurz BMW. Herbert Quandt hat das
marodeUnternehmenEndeder50erJahrevor
der Übernahme durch Daimler gerettet, viel
Geld riskiert und noch mehr Geld gewonnen.
Seit der „neuen Klasse“, Anfang der 1960er,
ging und geht es seither bergauf. Das will man
sichnichtvon irgendwelchenCO2umwölktenBürokra-
ten in Brüssel kaputtmachen lassen. Das zeitliche Zu-
sammenfallenmag einGeschmäckle haben, aber bei al-
lem, was man vonMerkel halten mag, der Bestechlich-
keit steht ihrprotestantischeArtentgegen.

Es dürfte wohl eher jemand aus der CDU dahinter
stecken, der vor den deutschenWahlen in SachenMer-
kelauf„Baisse“gesetzthatteundnunerlebenmuss,dass
ihreStellungunterdenChristdemokratenaufJahreun-

angreifbar ist.DakanneinbisschenIndiskretiongegen-
überderPresse schonsomancheSeelenpein lindern.

Die deutsche Kanzlerin hat auch anderes zu tun.
Während man zunächst dachte, die CDU sei so stark,
dass sie vor lauterKraft kaum laufen kann, läuft es jetzt
nicht rund.GeradedieStärkedesDampfersCDU, inklu-
sive des Beiboots CSU, erweist sich als Problem.Merkel
ist gezwungensichund ihrePartei kleiner zumachen.

DieSPDwird ihresozialdemokratischeHautsoteuer
wiemöglich zuMarkte tragen. In der Koaliti-
on von 2005 bis 2009 kassierten Merkel und
dieCDUdieLorbeerenunddieSozisbekamen
die Brosamen oder gleich die A...karte. Wenn
Merkel eine große Koalition will, dann wird
sie der SPD-Spitze sehr entgegenkommen
müssen.Eswar ein kluger Schachzug vonSig-
mar Gabriel, die Entscheidung über eine Ko-
alition den Parteimitgliedern der SPD zu
überlassen. Die werden einen ganz großen
Knochenbrauchen, umdie balzendeCDUauf
den Hof zu lassen. Eines ist wohl sicher: Am
Ende der Koalitionsverhandlungen wird der
gesetzlicheMindestlohnstehen.
Merkel hat keine echte Alternative, obwohl

man bei den Gesprächen mit den Grünen festgestellt
hat, dass aufderanderenSeitedesTischeskeinegrünen
oder schwarzen Monster sitzen. Eine schwarz-grüne
Koalition wäre im Augenblick weder dem bornierten
Fundiflügel der Grünen noch den konservativ-katholi-
schen Restbeständen der CDU zu vermitteln. Es heißt
also: Warten auf 2017. Bis dahin muss die SPD als Mer-
kels Juniorpartner darauf achten, nicht wieder durch
„Mutti“plattgemacht zuwerden.

EDITORIAL

Berliner Verlobung

PATRICK
WELTER

wundert sich
nicht mehr.

Vor gerade einmal einer Woche
ging die deutscheAusgabe derHuf-
fington Post an den Start. Das Echo
könnte positiver ausfallen, so wird
bereits über Lobbyismus und der-
gleichen gesprochen. Auch in den
Vereinigten Staaten rumorte es
heftigst, als es vor Gericht um die
Frage ging, wer eigentlich wie gut
bezahltwerden solle.

Der Punkt: Die Blogger werden
garnicht bezahlt.Nurdie fest ange-
stellten Journalisten werden hier
entlohnt, die Publikation des Blog-
Artikels soll den anderen Bloggern
Lohn genug sein. Der Rest wird ag-
gregiert, alsomit Verweis von einer
anderen Zeitung online übernom-
men, wie das in etwa aus Aggrega-
tor-Apps wie Flipboard bekannt
ist.. Gastbeiträge werden, wie an-
dernorts oft ebenfalls der Fall,
nicht bezahlt.

Nur verwirrt die Kritik so man-
chenalteingesessenenBlogger.Das
Bloggen geschieht meisten unbe-
zahlt, nur fest angestellteSchreiber
auf großen Blogs erhalten ein Ge-
halt. Die Kritik wirkt, als käme sie
von Menschen, die nicht ganz ver-
stehen, was die Huffington Post ist
und vor allem, was sie nicht ist.
Denn amwichtigsten ist eben, dass
sie keine Tageszeitung ist. Sie sieht
vielleicht ein bisschen aus wie eine
und lesen tut sie sich ebenfalls ähn-
lich, aber es ist nuneinmal einBlog,
der, wie Frankensteins Monster,
aus vielen einzelnen Stücken be-
steht. EinMonster ist es auch, weil
im Moment noch jeder mit dem
Finger darauf zeigt und es kritisie-
ren möchte. Doch an Alternativen
mangelt esweiterhin.

SVEN WOHL

HUFFINGTON POST

Monster
Gleiche Veranstaltung, ungleiche
Berichterstattung: Dieses Phäno-
men macht sich vor allem in Vor-
wahlzeiten immerwieder inden lo-
kalen Zeitungen bemerkbar. Wel-
cherArtikel ist objektiv,wowirdet-
was unnötig aufgebauscht? Diese
Frage darf man sich dieser Tage
mehr denn je stellen.

Friede, Freude, Eierkuchen ges-
tern im „Luxemburger Wort“,
„Heftige Kritik vom Viandener
Bürgermeister“ titelte das Tage-
blatt. Der Gegenstand war der glei-
che, nämlich die Einweihung eines
neuen Pflegeheims in Vianden. Die
Kritik zieht sich wie ein roter Fa-
dendurchden gesamtenTageblatt-
Artikel. Im „Wort“ werden die Be-
anstandungen des genannten Bür-
germeisters immerhin in einem
Nebensatz kurz zur Sprache ge-
bracht, ohne dass Namen genannt

werden. Kein Wunder, zwei der
Redner, an deren Adresse einige
der vorgebrachten Kritikpunkte
gingen -AliKaes undMarc Spautz -
sind CSV-Mitglieder mitten im
Wahlkampf. Sie dürfen nicht in ein
schlechtes Licht gerückt werden.
Für andere ist offen ausgesproche-
neKritikwiederumein gefundenes
Fressen.

Weiter ins Detail zu gehen, oder
zu beurteilen, wer gegebenenfalls
unter- und wer übertrieben hat,
macht wenig Sinn. Anhand dieses
und natürlich anderer Beispiele
wird aber deutlich, dass Objektivi-
tät momentan nicht unbedingt im
Vordergrund steht. Da aber be-
kanntlich „Objektivität“ ein doch
philosophisch geprägter Begriff ist,
ist natürlich auch seine Bedeutung
umstritten. Einen wirklich neutra-
len Standpunkt kannman ohnehin
- bei welchemThema auch immer -
kaumbis gar nicht einnehmen.

SIMONE MOLITOR

GEGENSÄTZLICHE BERICHTERSTATTUNG

Objektivität?

Die isländische Fußballnational-
mannschaft ist jetzt also so nah
dran an der Qualifikation für ein
größeres Turnier, wie noch nie. Am
Dienstag reichte dem Team vom
Inselstaat lediglich ein 1:1 gegen
Norwegen, um die Play-offs zu er-
reichen.Nichts gegendieRoudLéi-
wen, die in derQualifikation für die
Weltmeisterschaft 2014 in Brasi-
lien immerhin sechs Punkte ge-

sammelt haben, aber es sollte nicht
vergessen werden, dass das Groß-
herzogtum fast doppelt so viele
Einwohner zählt wie Island. Die
Verantwortlichen der FLF sollten
dasGeheimnisdes isländischenEr-
folgsrezepts vielleicht einmal er-
gründen, damit unsere Jungs künf-
tig auch eventuell mit den großen
Hundenpinkeln gehenkönnen. Ich
wünsche dem isländischen Team
jedenfalls viel Glück für die Spiele
am 15. und 19.November!

NICO PLEIMLING

FUSSBALL-WELTMEISTERSCHAFT-QUALIFIKATION
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